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stab haben fiir seine Leistung und den bietet ihm
die Leistung des gut trainierten Marathonldufers.

Es wird getadelt, daB die ,,Vorstellung® vor dem
Publikum stattgefunden habe. Steckt da nicht
etwas von der Geheimnistuerei der rémischen Au-
guren dahinter ? Wenn wir aber vom einzelnen Manne
die Hochstleistung herausholen wollen, so muB} ein
Ansporn dafiir vorhanden sein. Es widerstrebt uns,
diesen Ansporn durch hohe Geldpreise zu liefern;
also bleibt nur der Ehrgeiz iibrig. Das Diplom,
die Medaille, der kleine Geldpreis, die Erwédhnung
in der Zeitung, das alles wirkt bei Weitem nicht
so stark, wie das Zujubeln des Publikums. Das
dadurch bewirkte Hochgefiihl kennt doch jeder,
der schon irgendwo und irgendwie einen Preis
coran publico errungen hat. Die menschliche
Eitelkeit ist nun in Gottesnamen einmal vorhanden,
warum soll man sie nicht ausniitzen, um Fort-
schritte zu erzielen?

Herr Leutnant Weil hat sehr scharfe Worte
gefunden, um den Sport zu verurteilen und sehr
hohe, um ihm den Ernst des Militdrdienstes gegen-
iber zu stellen. Hat er daran gedacht, wie das
sportliebende England ein Heer gebildet hat von
Soldaten, die auch der Gegner als tiichtig aner-
kannte? Den deutschen Heerfiihrern kann aber
gewiB niemand vorwerfen, daB sie den Ernst des
Militarwesens nicht begriffen haben. Liegt da nicht
eine Lehre, die uns zu denken geben muB, bevor
wir den Wert des Sportes fiir den Soldaten ab-
sprechend beurteilen? Ist es fiir uns gemiitliche
Schweizer so ganz wertlos, wenn wir einmal Schlaf-
rock und Pantoffeln ausziehen, um uns zu einer
Tat aufzuraffen, die Anforderungen an die Energie,
an den Korper und an die Ueberlegung stellt?
Ich habe im Civil- und Militdrleben zu viel Nach-
teiliges aus dem Schlendrian entstehen sehen, um
nicht alle Mittel willkommen zu heiflen, die unsere
Jungmannschaft aufrappeln kionnen.

Natiirlich miissen wir lernen, Schidlichkeiten
fern zu halten. Warum sollte dies aber nicht mog-
lich sein, eben so gut, wie es an andern Orten
auch gelernt werden mulBte? Nehmen wir im An-
fang ganz ruhig einige ,unschéne Bilder“ mit in
den Kauf, wenn wir die nétigen Lehren daraus
ziehen. Folgende Vorschlige diirften zur Losung
beitragen :

1. Im Militirdienst und wo sonst sich Gelegen-
heit bietet sind die jungen Leute iiber das Training
und wie Hochstleistungen erzielt werden zu belehren.

2. Beim Ausschreiben der Patrouillenldufe soll in
kurzen Ziigen eine gleiche Belehrung stattfinden.

3. Zu Anfang genaue é&rztliche Untersuchung,
wie dies jetzt schon gemacht wird. Auf der Strecke
1—2 Kontrollstationen fiir drztliche Untersuch-
ungen. Wer bei diesen irgend welches Ungeniigen
an Herz, Lungen oder andern Organen zeigt, wird
ansgeschaltet. Jede unrichtige Reaktion der Organe
nach Beendigung des Laufes zieht Zuschlagspunkte
nach sich.

So kénnen meiner Ansicht nach die ,,unschonen®
Eilder rasch zum Verschwinden gebracht werden
und Schéadigungen der Teilnehmer wohl sicher
vermieden.

Eshindert gar nichts daran, verschiedenartige Kon-
kuarrenzen, also auch solche im ,,Sichzurechtfinden*
in schwierigen Terrain, zu veranstalten, so wie bei
der Kavallerie die Wettrennen, Terrainritte und
Concours hippiques. So kann auch dem Wunsche
des Herrn Leutnant Weill Rechnung getragen werden.

Aber aufgeben wollen wir diese Wettkdmpfe
nicht! Der Krieg hat uns gelehrt, welch’ groBe
Anforderungen. an den Menschen gestellt werden
kénnen. Wenn sich auch die Utopie der kriegslosen
Zeit einmal verwirklichen sollte, so sehe ich gar
nicht ein, warum der junge Mann nicht Gelegenheit
haben soll, zu erfahren, welche ungeahnte Krifte
in ihm schlummern. Ist er sich dieser Krifte
aber einmal bewullt geworden, so wéchst natur-
gemidB sein Selbstvertrauen und dadurch seine
Leistungsfihigkeit auf allen Gebieten. Das kann
auch beim ewigen Frieden fiir Land und Volk nur
von Nutzen sein. Michalski
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Vorstehender Aufsatz des Oberstleutnants der
Kavallerie und Arztes Dr. Michalski gibt uns
Anlal neuerdings darauf hinzuweisen, wie sehr in-
allen anstrengenden korperlichen Uebungen Vorsicht
am Platze ist. Jedermann, der’ solche Uebungen
leitet, sogar Jeder, der sie betreibt, muB wissen,
daB die Gefahr dauernder Schadigung an Herz und
Lunge immer sehr nahe liegt. —

Das gilt nicht nur fiir den Sportbetrieb und
sportliche Konkurrenz aller Art, — es gilt auch,
und in viel héherm MaBe als wir meinten, fiir
die soldatische Awusbildung, namentlich jiingerer
Jahrginge (Rekruten, Unteroffiziere, Aspiranten). —

Wiederholt habe ich intensivster korperlicher
Durchbildung im Dienste das Wort geredet. Dadurch
fordern wir die besten soldatischen Tugenden:
Tatendrang, Riicksichtslosigkeit gegen sich selbst
Verachtung der Gefahr, Ménnlichkeit.

Ein lebhafter, munterer Betrieb ist auch vielfach
an Stelle der eintonigen totenden Langweilerei ge-
treten.

Kraftvoll wird getummelt und geschult. Aber
immer wieder ist starke Neigung zur Uebertreibung
zu konstatieren. —

Statt iber 50 m wird gleich auf 100 m Schnell-
lauf geiibt, — statt iiber 3 Hindernisse wird iiber
6 und 10 solcher gegangen, wenn moglich sogar
im Wettlauf,— dhnlich géht es beim Bajonettieren,
im Dauer- und Geldnde-Lauf, bei Geldndeiibungen
mit den schweren Mitrailleusen zu.

Nie wird der Zustand von Herz und Lungen
bei und nach solchen Uebungen konstatiert, —
gedankenlos werden oft Uebermiidungserscheinungen -
behandelt, es wird Massenarbeit betrieben, nicht
individualisiert und vor Allem es wird viel zu rasch
vorgeschritten, die Grundsdtze des verniinftigen
Trainings werden komplett ignoriert.- Gerne re-
nommiert man sofort mit Glanzleistungen. —

All das sind Folgen unserer Oberflichlichkeit
und Fliichtigkeit, zu welchen unsere zu kurze Aus-
bildungszeit so gerne verfiihrt.

Mehr System und Ueberlegung muB in Alles
hinein! —

Vorbedingung jeder Letstung tst Training! —
Vorsichtiger, sorgfiltiger Training ist namentlich
bei Rekruten und allen jungen, nicht fertig aus-
gewachsenen Leuten geboten und ausgewachsen ist
erst der 22-23-jahrige Mann. '

Jedes Training beruht auf Beobachtung, Indivi-
dualisierung.

Das lernten wir s. Zt. bei der Ausbildung unserer
Remonten, — es war eine ausgezeichnete Schule
der Beobachtung.
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Wie viel wichtiger ist solch sorgfiltiges Arbeiten
und Beobachten bei den jungen, uns anvertrauten
Miénnern!

Nicht der Rekord ist das Ziel militdrischer Arbeit,
sondern Hebung der Allgemeinleistung.

Nie vergesse ich, was der Nestor unserer Ge-
lindereiter, Oberstleutnant Poudret, mir erzihlte,
als er aus der italienischen Reiterschule von
Pignerolo und Torre de Quinto heimkehrte.

Es ist bekannt, daB dort zuerst jene kolossalen
Leistungen im Ueberwinden von Hindernissen zum
Teil mit ganz gewohnlichen Pferden erreicht wurden.

Das Geheimnis jener Erfolge erblickt Poudret
ganz einfach darin, daB anfénglich und wihrend
vieler Monate mit sehr grofer Geduld und Kon-
sequenz nur ganz geringe Leistungen verlangt
wurden und daB man nur sehr allmihlich weiter
schritt. — So schuf man die Ruhe und Sicherheit,
mit welcher man spéter fast Unglaubliches erreichte.

Das sind Naturgesetze. — Wenn wir sie in der
Truppenausbildung und namentlich mit den Rekruten
miBachten und verletzen, so stiften wir nur Schaden
statt Nutzen, MiBmut statt Stolz und Freude.

Mir befreundete Aerzte und Spezialisten haben
mir neuerdings die Bedeutung dieser Dinge nahe-
gelegt. — TUnsere Instruktions- und Truppen-
Offiziere tun gut, ihnen vollste Aufmerksamkeit
zu schenken.

' Oberstkorpskommandant Wildbolz.

Napoleon im Spiegel ‘unserer Zeit,

(SchluB.)
Abkommen betreffend die Qesetze und Gebriuche
des Landkrieges (vom 18. Oktober 1907).
Dieses enthélt in seiner Anlage in Art. 23 die

Bestimmung, daf ,die T6étung oder Verwundung
eines die Waffen streckenden oder wehrlosen Feindes,

der sich auf Gnade oder Ungnade ergeben hat«,

untersagt sei.

Dieses Abkommen wurde von den heute Krieg-
fithrenden ratifiziert mit Ausnahme von Bulgarien,
Griechenland, Italien, ZMontenegro, Ruminien,
Serbien, Tiirkei.

Fir alle iibrigen Kriegfiihrenden scheint also
nach jenem Art. 23 die T6tung von Gefangenen
unzuldssig zu sein, auch wenn deren Bewachung
oder Erndhrung mit Nachteil und Gefahr ver-
bunden ist. .

I. Haager Deklaration, erneuert am 18. Oktober
1907. Sie verbietet das Werfen von Geschossen
oder Explosivgeschossen aus Luftballons, wurde aber
von den GroBmichten Europas nicht angenommen.

I11. Haager Deklaration vom 29. Juli 1899. Sie
verbietet die Verwendung solcher Geschosse, deren
einziger Zweck darin besteht, erstickende oder ver-
giftende Gase zu verbreiten.

1I1. Haager Deklaration vom 29. Juli-1899. Sie
verbietet den Gebrauch von Kugeln, die sich im
menschlichen Korper leicht ausbreiten oder ab-
platten.

Die II. und II1. Haager Deklaration wurden u. a.
ratifiziert von Deutschland, Oesterreich-Ungarn,
Belgien, Bulgarien, Frankréich, GroBbritannien,
Italien, Ruménien, RuBland und von der Tiirkei.

Aus dieser Zusammenstellung geht hervor, daB
man wirklich in der Neuzeit bestrebt war, die
Gebriauche des Krieges niher zu bestimmen, ihnen
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go viel wie moglich ihre Schirfe zu nehmen und
gewisse Grenzen zu ziehen.

Theoretisch ist dies in gewissem MaBe gelungen;
praktisch haben sich aber im heutigen Kriege
viele dieser Bestimmungen als machtlos erwiesen,
so daB unsere Zeit kaum berechtigt ist, friitheren
Zeiten der Kriegfithrung den Vorwurf der Un-
menschlichkeit zu machen. _

Fiir neutrale Staaten konnte heute vielleicht
folgende Frage von Interesse sein:

Die II. Haager Deklaration verbietet die Ver-
wendung solcher Geschesse, deren einziger Zweck
darin besteht, erstickende oder vergiftende Gase
zu verbreiten. Auch im Abkommen betreffend die
Gesetze und Gebriuche des Landkrieges ist im
I. Kapitel: ,Mittel zur Schédigung des Feindes,
Belagerungen und BeschieBungen®, in Art. 23 die
Verwendung von Gift verboten.

Andererseits wird von kompetenter Seite ver-
sichert, daB ohne Gasgranaten ein Angriff auf
eine befestigte Stellung heute als ein aussichtsloses
Unternehmen betrachtet werden miisse.

Soll nun ein Staat, dér entschlossen ist, in jedem
Fall seine Neutralitit und Selbstindigkeit zu be-
schiitzen und jeden Eindringling aufs duBerste zu
bekdmpfen, auf dieses Mittel der Gasgranaten ver-
zichten, oder miissen auch wir, im Interesse der
Landesverteidigung, uns dieses Mittel, schon jetzt,
zu eigen machen und also die abgeschlossenen
Staatsvertrige brechen?

Ueber das Erreichen des Kriegszieles.

Ein Grundsatz aus Napoleons Kriegsfiihrung ver-
langt, daB immer die Masse der feindlichen Armee
als Operationsobjekt gewdhlt werde. Wo ihm dies
gelang, haben die siegreichen Schlachten auch po-
litisch zum Erfolg gefiihrt. Der Feldzug von 1812
dagegen war ein MiBerfolg, weil die russische Armee
immer auswich und eine Gelegenheit zu einem ver-
nichtenden Schlag sich nicht bot.

Im Jahre 1812 drang Napoleon siegreich in
RuBland vor,- gewann die Schlacht von Borodino
und nahm Moskau in Besitz. Die Russen erlitten
schwere Verluste, aber auch diejenigen Napoleons
waren groB, und fielen fiir ihn, weil weit in Feindes-
land, viel stdrker in Betracht. Nun suchte Napoleon
Friedensverhandlungen anzukniipfen, aber umsonst.
Die Festigkeit Alexander I. vereitelte alle seine
Hoffnungen, und Napoleon sah sich gezwungen,
den schwierigen Riickzug anzutreten, welcher unter
ungeheuren Verlusten und Entbehrungen erfolgte.
(Uebergang iiber die Beresina.)

Etwas dhnliches brachte uns der Weltkrieg. Trotz
militarischer MiBerfolge, verlorener Schlachten, Ge-
bietsverlust, lieBen sich die Staaten nicht auf
Friedensverhandlungen ein. Der Grund lag darin,
daB das Operationsobjekt nicht vernichtet war.

Im gegenwirtigen Krieg steht nicht mehr Armee
gegen Armee, sondern Volk wider Volk. Armee,
Land und Leute haben sich zusammengeschlossen
und bekimpfen den Gegner mit geschlossenen
Kriften.

Solange als dieser riesige Komplex lebendiger
Krifte zusammenhilt, solange als der entschlossene
Siegerwille in einem Volke weiterlebt, wird es auch
von einem militdrisch Stirkeren nicht zur Unter-
werfung gezwungen werden konnen. ,

Als Operationsobjekt miissen also heute mit der
gegnerischen Armee das ganze feindliche ILand,



	Weiteres zur körperlichen Ausbildung

